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Mittwoch, den 8. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 


Sgr. N 


niger Dampfboot 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein X Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Dienſtag 7. März. 
Unterhaus] In der geſtrigen Abendſitzung des 
inanzausſchuſſes war kein Vertreter der Regierung 
anweſend. Vom Budget des Handelsminiſteriums 
wurden 680,000 Gulden abgeſtrichen und ſodann das 
Budget des Unterrichtsraths behandelt. 
Der Bericht des Subcomitee's des Finanz⸗ 
ausſchuſſes, welches zum Referate über die Mini« 
ſterialzuſchrift in Betreff der Abſtriche vom Budget 
für 1865 eingeſetzt war, iſt ſoeben veröffentlicht. 
Das Subcomitee hält es nicht für ſeinen Beruf, 
Anträge bezüglich der einzelnen Abſtrichsſummen zu 
ſtellen, glaubt ſich vielmehr darauf beſchränken zu 
müſſen, über den Umfang und den Modus der zu⸗ 
läſſigen Virements unter Verwahrung gegen jedes 
bieraus abzuleitende Präjudiz, Anträge zu ſtellen. 
In erſterer Beziehung beantragt der Bericht, alle 
Kapitel des Ausgabenetats zu wahren, dergeſtalt, 
daß alſo Uebertragungen aus einem Kapitel des Bud⸗ 
geis in das andere ausgeſchloſſen, ſelbſt gewiſſe, im 
Bericht ſpeciell aufgeführte Titel einzelner Kapitel 
mit ſelbſtſtändigen Zifferanſätzen von der Revire⸗ 
mentsgeſtattung ausgeſchieden bleiben ſollen. Die 
Scheidung der einzelnen Titel in ordentliche und 
außerordentliche Abtheilungen iſt beizubehalten; in⸗ 
nerhalb letzterer ſind Revirements zuläſſig. Das 
Subcomitee ſchlägt vor, im Eingange des zu ver⸗ 
einbarenden Finanzgeſetzes dieſes Verfahren ausdrück⸗ 
lich als ein ausnahmsweiſes zu bezeichnen und das 
Recht des Reichsraths zu wahren. Der Staats⸗ 
voranſchlag für 1866 wäre einem beſonderen, aus 
36 Mitgliedern beſtehenden Ausſchuſſe zuzuweiſen, 
welcher nach denſelben Grundſätzen vorzugehen und 
ſeinen Bericht erſt nach Erledigung des Finanz⸗ 
Geſetzes für 1865 dem Hauſe vorzulegen hätte. 
Wien, Dienſtag 7. März, Abends. 
In der heutigen Sitzung des Finanzausſchuſſes 
wurde ein Schreiben des Staatsminiſters v. Schmer⸗ 
ling verleſen, in welchem das Erſcheinen der Re⸗ 
gierungscommiſſare bei den Detailberathungen des 
Specialbudgets für 1865 neuerdings abgelehnt wird, 
weil die Regierung den Beſchluß des Abgeorbneten: 
hauſes betreffend die Ueberweiſung des Vrints'ſchen 
Antrages an den Finanzausſchuß dahin auslege, daß 
bis zur Entſcheidung des Hauſes über den gedachten 
Antrag die Berathungen des Specialbudgets für 
1865 ſiſtirt werden ſollen. Eine andere Auslegung 
ſtehe nur dem Abgeordnetenhauſe zu, deſſen Beſchlüſſe 
die Regierung bereitwilligſt nachkommen würde. — 
Der Finanzausſchuß hat heute die Berathung des 
Kriegsbudgets begonnen. 
Kopenhagen, Dienſtag 7. März. 
Der General - Lieutenant von Gerlach, im letzten 
Kriege Oberkommandirender der däniſchen Armee, 
iſt geſtorben. Hall dagegen befindet ſich wieder beſſer. 
Paris, Dienſtag 7. März. 
Der heutige „Moniteur“ meldet, daß Graf Montholon 
zum Geſandten in Waſhington ernannt iſt. — Die 
dem Staatsrathe eingereichte Unterrichtsvorlage be⸗ 
ruht nicht auf den Grundlagen des von dem Unter ⸗ 
richtsminiſter Duruy gefertigten Rapports, welcher 
der Oeffentlichkeit Übergeben iſt, ſondern iſt lediglich 
als Ausdruck der perſönlichen Anſicht des Miniſters 
in diefer wichtigen Unterrichtsfrage anzuſehen. 
London, Dienſtag 7. März. 
Wie die „Morningpoſt“ hört, beſpricht die ruſſiſche 
Regierung den Großmächten gegenüber offen die Ein- 


verleibung Polens. Fürſt Gortſchakoff hat dem fran⸗ 
zöſiſchen Botſchafter erklärt: es ſei eine unerläßliche 
Bedingung für eine Wiederannäherung Rußland's, 
daß die polniſche Frage fortan nicht mehr als eine 
europäiſche behandelt werde. Herr v. Brunnow hat 
hier Aehnliches geäußert. Rußland hat Oeſterreich 
erſucht, den Belagerungszuſtand in Galizien bis zur 
Durchführung der Einverleibung aufrecht zu erhalten. 


Die bisherigen Verhandlungen unſeres 
Abgeordnetenhauſes 
und der Kommiſſionen deſſelben zeigen leider, daß die 
Fortſchrittspartei bis jetzt auf ihrem Standpunkte 
des Nihilismus verharrt. Erſt wenn das Budgetrecht 
mit allen ſeinen Conſequenzen dem Abgeordnetenhauſe 
eingeräumt iſt, will letzteres den von der Krone bean · 
tragten Geſetzentwürfen zuſtimmen. Wir geben den 
Abgeordneten das Recht ihrer Forderung zu — aber 
ſind die Mittel die es anwendet, daſſelbe zu erzwingen, 
die richtigen? Alſo deshalb, weil Miniſterium und 
Abgeordnetenhaus nicht über das Budgetrecht ſich 
einigen können, ſoll die allerſeits als nothwendig aner⸗ 
kannte Eiſenbahn zwiſchen Danzig und Neufahrwaſſer 
nicht gebaut werden, ſoll die projektirte Eiſenbahn 
nach der Jahde, die noch außerdem auf einem Staats⸗ 
vertrage mit Oldenburg beruht, nicht in Angriff ge⸗ 


nommen werden? Wo iſt hier die Logik? Was hat 


das arme Land verbrochen, daß es zum Sündenbock 
für die Streitigkeiten zwiſchen Abgeordnetenhaus und 
Miniſterium gemacht wird? Um Dinge, die dem Verderb 
ausgeſetzt ſind, verbietet die Klugheit weitläuftige 
Prozeſſe zu führen, der Sieger kann ſchließlich das 
Objekt des Zwiſtes in werthloſem Zuſtande erhalten. 
In ſolchen Fällen gilt vor Allem das alte Sprüch⸗ 
wort: „Ein magerer Vertzleich iſt beſſer als ein fetter 
Prozeß.“ Nun iſt der Preußiſche Staat zwar geſund 
genug, um an dieſem Konflikte, auch wenn er noch 
Jahre dauern ſollte, zu Grunde zu gehen, aber im 
Staate bedeutet Stillſtand ſo viel als Rückgang. 
Mögen wir doch nicht vergeſſen, daß ſeit der Zeit, 
wo dem Könige Friedrich Wilhelm IV. die Kaiſer⸗ 
krone von Deutſchland angeboten wurde, vielleicht keine 
günſtigere Gelegenheit an Preußen herangetreten iſt, 
in Deutſchland den ſeiner Macht und Stellung ge⸗ 
bührenden Einfluß zu befeſtigen! Gleichviel wie man 
über das jetzige Miniſterium denkt, das wird Niemand 
läugnen, daß ſich das Miniſterium in dieſer Beziehung 
ſeiner großen Aufgaben wohl bewußt iſt. Dafür 
ſprechen Thatſachen, wie die Verlängerung des Zoll- 
vereins — der Franzöſiſche Handels vertrag — die 
Befreiung Schleswig ⸗Holſtein's, die Forderungen, welche 
Preußen hieran knüpft und an denen es hoffentlich fo 
viel als möglich feſthalten wird — der projektirte 
Kanal zwiſchen Oſiſee und Nordſee — die beantragte 
Einrichtung von Filialen der Preußiſchen Bank in 
Hamburg und den Nordalbingiſchen Herzogthümern. 
Den indirekten Machtzuwachs Preußens durch 
ſolche Filialen ſcheint die Kommiſſion, welcher die 
Prüfung dieſer Vorlage zugeſtellt war, nicht verkannt 
zu haben und es freut uns, daß die Kommiſſion ſich 
in der Majorität weſentlich für die Ausführung dieſer 
Maßregel ausgeſprochen und die garnicht hingehörigen 
Amendements über Erweiterung der Befugniſſe der 
Privatbanken abgelehnt hat. Wir wünſchen nur, daß 
die Militairkommiſſion des Abgeordnetenhauſes in 
ihren Beſchlüſſen ebenſo bei der Stange bleiben 
möge. Es handelt ſich doch nur darum, welches die 
beſten Militair-Juſtitutionen find, die ohne in Über⸗ 
triebener Weiſe das Land zu belaſten, unter möglichſter 


Schonung der ſchwer abkömmlichen Bürger daſſelbe 
in den Stand ſetzen feindliche Angriffe abzuwehren 
und ſeinen Worten im Rathe der Völker den ge⸗ 
hörigen Nachdruck zu verleihen. Man ſollte alſo 
unſerer Anſicht nach von dieſen Geſichtspunkten 
aus recht eigentlich in die Sache ſelbſt eindringen. 
Statt deſſen hört das ungeduldige Publikum bis jetzt 
faſt nichts als von weitläuftigen hiſtoriſchen Expoſes 
über den Urſprung des Konflikts, von principiellen 
Differenzen ꝛc. ꝛc., wie ſie ſchon hundert Male in 
der Kammer ſelbſt erörtert ſind. Dieſer Weg führt 
nicht zum innern Frieden, den das Volk will 
und den ja auch die Mehrheit der Abgeordneten 
— nach ihren Aeußerungen zu ſchließen — herbei⸗ 
wünſcht. 


Berlin, 7. März. 

— [Abgeordnetenhaus.] In der heutigen 
Sitzung der Militärkommiſſion wurde die Generalde⸗ 
batte fortgeſetzt. v. Roon: Die Regierung trage Ber 
denken, mit dem Ausſpruch ihrer letzten Gedanken 
hervorzutreten. Die Regierung könne keinem Ab⸗ 
kommen zuſtimmen, bevor ſie nicht ſicher ſei, daß 
daſſelbe die Majorität im Hauſe finden werde. Man 
habe große politiſche Fragen in die Debatte gezogen; 
er könne darüber als einzelnes Mitglied der Regierung 
ſich nicht vollſtändig äußern, wohl aber verſichern, 
daß es in der Abſicht der Regierung liege, die Etats⸗ 
vorlagen ſo frühzeitig zu machen, daß dieſelben noch 
vor dem Anfang des betreffenden Jahres Geſetzes⸗ 
kraft erlangen könnten. Bezüglich der Marinevorlage 
ſei die Abſicht der Regierung unverändert. Eine 
Vorlage dieſerhalb ſei zu erwarten, ſobald die Ver⸗ 
nehmung von Sachverſtändigen beendet ſein werde. 
— Nächſten Donnerſtag iſt wieder Sitzung, in welcher 
die Debatte fortgeſetzt werden ſoll. 


— Dem Abgeordnetenhauſe iſt jetzt, wie die „Sp 
Ztg.“ meldet, auch eine Petition für eine Hageſtolzen⸗ 
Steuer mit dem Bemerken zugegangen, daß man ſie 
zur Dotirung der Invaliden verwenden möge. 


— Die Militair⸗Commiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes hielt am Sonnabend ihre erſte Sitzung zur 
Vorberathung dee Militair-Novelle. Ihr wohnten 
der Kriegsminiſter und Major v. Hartmann, als 
Commiſſar, bei. Zunächſt recapitulirte Hr. Gneiſt 
den Vorbericht. Der Kriegsminiſter ſtellte nach der 
„Sp. Ztg.“ die Geſetzwidrigkeit der Armeeorganiſation 
in Abrede und hielt am Standpunkte der Regierung 
vom Jahre 1860 feſt. Drei Mitglieder der Com⸗ 
miſſion ſprachen für Amendirung der Regierungsvor⸗ 
lage, Waldeck dagegen, ein anderes Mitglied für ein 
Contingentirungs⸗Geſetz. Dieſen Gedanken wies der 
Kriegs⸗Miniſter an und für ſich nicht zurück, er fand 
ihn angenehm; doch müſſe er zuvor wiſſen, was 
darunter verſtanden werde, was der Wille des Haufes 
ſei und welche Compenſationen gewährt werden würden. 
Hr. v. Kirchmann verwahrte ſich gegen den Vorwurf 
perſönlicher Oppoſition in der Militärfrage; es läge 
hier nicht eine techniſche, ſondern eine politiſche Frage 
vor, die dem Lande zum Läuterungs⸗Prozeß dienen 
und die Erkenntniß ſchaffen werde, daß die höchſte 
Autorität das Geſetz ſei. An ſich ſchütze die Ver⸗ 
ſtändigung über die Militärfrage durchaus nicht dagegen, 
daß ſich derſelbe prinzipielle Conflikt nicht ſofort an 
einer anderen Stelle unſeres Verfaſſungslebens er⸗ 
neuert. Schließlich ſetzte der Kriegsminiſter die Vor⸗ 
züge der Reorganiſation noch einmal auseinander und 
die Commiſſton vertagte ſich bis zum Montag. 


— Nach einer Mittheilung der „Kreuzzeitung“ 
wird der Plan zur Gründung einer preußiſchen Flotte 
noch in dieſer oder der nächſten Woche dem Abge⸗ 
ordnetenhauſe zugehen. Die Nachricht ven der bevor⸗ 
ſtehenden Organiſation eines zweiten Seebataillons 
iſt bis jetzt noch nicht als begründet anzufehen. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ meldet, 
daß die Antwort Oeſterreichs auf die preußiſche De⸗ 
peſche, welche die Forderungen Preußens in der 
ſchleswig⸗ holſteinſchen Frage aufftellte, hier einge⸗ 
troffen iſt. 

— Der „Köln. Ztg.“ wird von hier gefchrieben: 
„In Folge der denn doch in mehreren Punkten irr— 
thümlichen Wiener Analyſen der preußiſchen Depeſche 
treten in einigen Blättern noch immer widerſprechende 
Angaben über die Preußiſchen Forderungen auf. 
Es wird aber von allen unterrichteten Seiten be— 
ſtätigt, daß Preußen nicht etwa nur die Aushebung 
der Matroſen und den Oberbefehl über die Land⸗ 
truppen in Kriegszeiten beanſprucht, ſondern die 
Aushebung der Matroſen und die directe Recruti⸗ 
rung der Soldaten Schleswig-Holfteins in Krieg und 
Frieden. Die Preußiſche Militair⸗Verfaſſung ſoll 
einfach in Schleswig⸗Holſtein gelten. Die formelle 
Einſchränkung wegen des holſteiniſchen Contingents 
iſt ſattſam auch nach ihrem Werthe bekannt. Hier 
iſt auch der bedeutſame Unterſchied zwiſchen einer 
Militair⸗Convention, wie ſie beiſpielsweiſe mit 
Coburg⸗Gotha beſteht, nach welcher nur die Offiziere 
den Fahneneid leiſten, und der von Preußen bean- 
ſpruchten Verſchmelzung der beiden Armeen, welche 
die Einführung der Preußiſchen Militair-Verfaſſung 
in Schleswig⸗Holſtein bedingt. Zwiſchen der Mili⸗ 
tar» und Marine⸗Verfaſſung in den Herzogthümern 
würde nur der Unterſchied beſtehen, welcher zwiſchen 
beiden auch in Preußen beſteht. Die Frage wegen 
Rendsburgs wird überall als gleichgültig behandelt 
theils aus ſtrategiſchen Gründen, theils weil, wer 
die Armee hat, ſelbſtverſtändlich jederzeit über die 
Feſtungen verfügt, auch wenn das nicht ausgeſprochen 
iſt. Rendsburg war niemals Bundesfeſtung wie 
Ulm und Raſtatt und lönnte es nur durch Ein⸗ 
ſtimmigkeit am Bunde werden, wird es alſo niemals 
werden. Hier und da iſt auch noch von der diplo⸗ 
matiſchen Vertretung die Rede. Schon ſeit Mitte 
Februar hieß es, Preußen werde ſie wahrſcheinlich 
nicht verlangen, und die Analyſe der Depeſche in der 
„Provinzial⸗Korreſpondenz“ übergeht ſie denn auch 
mit Stillſchweigen. Der Grund liegt zu Tage. 
Ein etwaiger Fürſt, der keine Soldaten hat, wird 
auch eine Diplomatie nur zum Scheine und ſchwerlich 
lange haben. Nur wegen der Stimme am Bunde 
könnte die Frage einige Bedeutung erlangen. Eine 
Form würde ſich dafür finden laſſen. Ein etwaiger 
Fürſt, wie ihn die Preußiſchen Forderungen voraus⸗ 
ſetzen, würde jedenfalls Oeſterreich und den Mittel⸗ 
ſtaaten keinen großen Zuwachs an Macht und Ein⸗ 
fluß am Bunde bereiten. Was nun die Abſichten 
Oeſterreichs angeht, ſo iſt die Nicht-Annahme der 
Forderungen, ſo wie ſie vorliegen, wohl ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich. Aber es wird wohl unterhandelt werden. 
Das Zurückziehen auf den Mitbeſitz, ohne daß weiter 
etwas geſchieht, wäre gerade das, was Preußen 
vorerſt gewünſcht hatte, wenn auch das Condominium 
wohl von keiner Seite ernſtlich beabſichtigt wird. 
Ob Oeſterreich aber, wie man in Dresden zu wün⸗ 
ſchen ſcheint, wirklich auch die Ausführung der 
Preußifchen Einrichtungen, wie des Canals, des 
Kriegshafens u. ſ. w. behindern wird, bleibt abzu⸗ 
warten. Dieſe mittelſtaatliche Hoffnung war ſchon 
vor einiger Zeit vorhergeſehen und man glaubte 
damals, ſie werde ſich nicht verwirklichen. Ob die 
Mittelſtaaten jetzt wirklich in Frankfurt vorgehen 
wollen, ſteht ebenfalls dahin. Ernſtliche Folgen 
würde der Antrag jedenfalls nicht haben, am 
wenigſten für Preußen.“ 

— Das Wiener „Vaterland“ enthält aus der 
Feder eines öſterreichiſchen Offiziers bemerkenswerthe 
Artikel, welche den engſten Anſchluß der Herzogthümer 
an Preußen fordern, und die Anſicht ausſprechen, daß 
dieſer engſte Anſchluß dem modificirten Anſchluß des 
jungen Staates an die norddeutſche Großmacht bei 
weitem vorzuziehen ſei. Es iſt wohl erklärlich, daß 
dieſe freie und offene Sprache in Wien überraſcht hat. 

Burg, 5. März. Ueber die Arbeiterbewegung 
wird der „Magdeb. Ztg.“ geſchrieben: Nach Rückkehr 
der Arbeiterdeputirten don Berlin, denen nebſt drei 
andern Vertretern der Arbeitnehmer, die mobificirte 
Fabrikordnung vom Herrn Regierungskommiſſar ſofort 
vorgelegt war, haben darauf am Donnerſtag den 
2. März die Arbeiter eine etwa von 1000 Perſonen 
beſuchte Verſammlung im Vetter'ſchen Tabagielokale 
abgehalten und den Entwurf der neuen Fabrikordnung 
unter der Bedingung angenommen, daß eine Com⸗ 


* 

miſſion nochmals über die Strafbeſtimmungen des 
§. 4 berathen und nach Maßgabe dieſer Berathung 
jedem Arbeitnehmer überlaſſen werden ſolle, ob er 
ſich der in Rede ſtehenden Beſtimmungen unterwerfen 
wolle oder nicht. Es war nämlich bei der Erörterung 
dieſes Punktes hervorgehoben, daß eine Strafe wegen 
Zuſpätkommens der eigentlichen Tuchmachergeſellen, 
welche insgeſammt Accordarbeiter ſind, nicht gerecht⸗ 
fertigt ſei, weil dieſe durch das Zuſpätkommen ihren 
Verdienſt verringerten und dadurch bereits geſtraft 
ſeien. Dieſes iſt die bis jetzt noch nicht ausgeglichene 
Differenz, welche indeſſen nicht verhindert hat, daß 
die Arbeit bereits am 3. März in allen Fabriken 
wieder begonnen hat. An dieſem Tage hat denn 
auch das requirirte Militair (zwei Compagnien des 
26. Regiments) uns wieder verlaſſen. Ueber die 
Nothwendigkeit, daſſelbe zu requiriren, find von amt⸗ 
lichen Organen, ſo wie von der Preſſe verſchiedene 
Urtheile laut geworden. Nach unſerer gewiſſenhaften, 
auf Kenntniß der örtlichen Verhältniſſe beruhenden 
Ueberzeugung war die Anweſenheit von Militair 
nothwendig, da ſich in keiner Weiſe vorherſehen ließ, 
welchen Verlauf die Angelegenheit nehmen konnte; 
für den Begriff der Nothwendigkeit von adminiſtrativen 
Maßtegeln laſſen ſich niemals objective Merkmale 
aufſtellen, vielmehr muß jederzeit das als nothwendig 
gelten, was nach allſeitiger Erwägung der Verhält⸗ 
niſſe für zweckmäßig und für alle Eventualitäten 
ſicherſtellend erachtet wird. Im vorliegenden Falle hat 
ſich die Maßregel vollſtändig bewährt; wir glauben 
nicht, daß ohne die Anweſenheit von Militair die 
ſehr kritiſche Angelegenheit ſo ſchnell zur Erledigung 
gekommen wäre. Uebrigens ſind wir dem Herrn 
Oberpräſidenten v. Witzleben und dem Hrn. Regie⸗ 
rungsrath v. Juncker gewiß zu großem Danke ver- 
pflichtet für die Art und Weiſe, in welcher ſie ihre 
amtliche Intervention in dieſe vorzugsweiſe dem Ge⸗ 
biete des Privatrechts angehörigen Fragen aufgefaßt 
haben. Beide Herren machten es jederzeit geltend, 
daß das Verhältniß zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit⸗ 
nehmern ein rein contractliches ſei, in welches ſie in 
keiner Beziehung entſcheidend einzugreifen hätten, daß 
ſie vielmehr nur da ſeien, um den Parteien ihre 
Dienſte anzubieten, gute Dienſte, die in der That 
ſehr bald ein erfreuliches Reſultat gehabt haben. 

Dresden, 5. März. Eine Verordnung der 
hieſigen Kreisdirection enthält ungefähr Folgendes: 
„Ausländer, welche den verbotenen freien Gemein⸗ 
den angehörig, haben öffentliche Verſammlungen 
veranſtaltet und darin Vorträge über religiöſe Ange⸗ 
legenheiten gehalten, um ihre gegen die Glaubens- 
lehren der chriſtlichen Confeſſionen gerichteten Tendenzen 
weiter zu verbreiten, insbeſondere Czerski und 
Ronge. Solche Vorträge verſtoßen gegen die kirchen⸗ 
polizeilichen Grundſätze und ſind daher durch den 
§. 5 des Geſetzes vom 20. November 1850 ver⸗ 
boten. Das Cultusminiſterium hat beim Miniſterium 
des Innern den Antrag geſtellt, daß insbeſondere 
Czersky und Ronge ſolche Vorträge verboten werden. 
Die Polizeidirection wird demgemäß angewieſen, religiöſe 
Vorträge der bezeichneten Art, insbeſondere ſolche, 
die Czersky und Ronge in öffentlichen Verſammlungen 
halten wollen, nicht zu geſtatten.“ 

Flensburg, 4. März. Der hieſige Hafen⸗ 
meiſter, Schiffskapitän Jacob Hanſen, welcher 
wegen feiner Verdienſte um die alliirte Armee ſowohl 
von Oeſterreich als Preußen decorirt worden iſt, hat, 
wie man hört, in jüngſter Zeit auf eigene Koſten 
ein Nivellement der projectirten Canallinie „Kupfer⸗ 
mühlenbucht-Liſt“ vornehmen laſſen, deren, wie be⸗ 
hauptet wird, überraſchend günſtige Reſultate in ei⸗ 
ner Denkſchrift veröffentlicht werden ſollen. Nachdem 
es an Wahrſcheinlichkeit gewonnen, daß Hörup⸗Haff 
zum erſten Marine» Etablifjement an den hieſigen 
Oſtſeeküſten werde erhoben werden, läßt ſich erwar⸗ 
ten, daß man auch der erwähnten projectirten Canal⸗ 
linie erhöhte Aufmerkſamkeit ſchenken wird, da in dem 
Falle, daß dieſelbe ſich als practicabel bewähren 
ſollte, das Syſtem der hier anzulegenden Befeſtigungen 
eine bedeutende Einſchränkung wird erfahren können. 

Wien, 5. März. Der „D. Allg. Ztg.“ wird 
von hier geſchrieben: Die Berathungen über die 
Faſſung der Antwort, welche auf die letzthin hierher 
übermittelten preußiſchen Forderungen zu ertheilen 
ſein möchte, ſind noch nicht abgeſchloſſen. Darüber 
freilich iſt der Miniſterrath keinen Augenblick im 
Zweifel geweſen, daß diefe Forderungen vollſtändig 
unannehmbar ſeien, aber es gilt jetzt, die geeignete 
Form zur Fortſetzung der Verhandlungen zu finden 
und es iſt wenigſtens nicht unwahrſcheinlich, daß 
die preußiſchen Forderungen inſofern deren Baſis 
bilden werden, als man dieſelben einzeln discutirt 
undſie eventuell ganz ablehnt oder ihnen abſchwächende 
Amendements an die Seite ſtellt, peciell in dem 


des Verbindangscanals für ſich beanſpruchte 


Sinn, daß beiſpielsweiſe Rendsburg nicht preußiſche, 
ſondern Bundesfeſtung, Kiel nicht preußiſcher, ſon⸗ 
dern Bundeskriegshafen, die von Preußen bezüglich 
ün⸗ 
ſtigung dem geſammten Bunde zugewendet 9 5 c. 
Dabei verhehlt man ſich indeß hier keineswegs den 
verhältnißmäßig geringen Werth der Fortführung 
jener Pourparlers, weil Preußen nicht etwa auch nur 
angedeutet hat, es werde bei Erfüllung der jetzt ge⸗ 
ſtellten Forderungen auf alle weiter gehenden An- 
ſprüche und namentlich alſo auf die eventuell zu be— 
gründende eigene Erbfolge verzichten, ſondern weil 
es im Gegentheil dieſe Forderungen ganz ausdrücklich 
als hypothetiſche hingeſtellt und ſich für den Fall, 
daß die Kronjuriſten den preußichen Erbanſprüchen 
eine Berechtigung zuerkennen würden, deren Geltend⸗ 
machung, d. h. die vollſtändige Einverleibung der 
Herzogthümer ebenſo ausdrücklich vorbehalten hat. 

Paris, 3. März. Der „Moniteur“ zeigt an, 
daß das kaiſerliche Geſchichtswerk erſt in nächſter 
Woche erſcheinen wird, weil die Karten noch nicht 
fertig ſind. Dieſe Zwiſchenzeit wird nun von den 
Blättern, welche ein Exemplar erhalten haben, tüchtig 
ausgefüllt. Die „Patrie“ brachte geſtern ein Stück 
des erſten Capitels vom 2. Buche über Cäſar's Ge⸗ 
burt. Die „France“ giebt heute eine Aehrenleſe aus 
Capitel 3 und 5 des zweiten Buches und ein In⸗ 
haltsverzeichniß des ganzen erſten Bandes, der vier 
Karten und ein Portrait des Helden enthält. Aus 
ſolchen Bruchſtücken iſt wenig mehr zu entnehmen, 
als daß das Werk einen deutſchgelehrten Anſtrich hat 
und in lateiniſchen und griechiſchen Citaten jedenfalls 
mehr leiſtet, als ein Volksbuch, wenn es, wie man 
ſagt, ein ſolches werden ſoll, verträgt. Die Aus⸗ 
züge der „France“ ergehen ſich auch ſehr in philoſo⸗ 
phiſchen Betrachtungen. So ermahnt der Kaiſer, man 
ſolle ſich hüten, unaufhörlich kleine Leidenſchaften in 
großen Seelen zu wittern; Erfolge ſeien bei großen 
Männern mehr der Erhabenheit ihrer Gefühle als 
den Berechnungen des Egoismus und der Liſt zu 
danken. Die Geſchichte dürfte bei dem erſten Na⸗ 
poleon und bei ſo mancher anderen Größe nicht 
in Verlegenheit ſein, daß Gegentheil zu beweiſen, 
wie denn überhaupt bei ſolchen geſchichtsphiloſophi⸗ 
ſchen Reflexionen nicht viel herauskommt. 

— Die „Opinion Nationale“ hat vom Miniſterium 

des Innern eine Mittheilung erhalten, bezüglich eines 
Berichtes des allgemeinen polniſchen Ausſchuſſes, den 
fie veröffentlicht hatte. Durch dieſe Mittheilung ſoll 
beſtätigt werden, daß die franzöſiſche Regierung nie 
aufgehört hat ſich mit der Lage der polniſchen Flücht⸗ 
linge in Frankreich zu beſchäftigen. „Frankreich hat 
ſich“, wie es heißt, „nicht nur mildthätig gezeigt, 
ſondern ſogar edelmüthig für die Flüchtlinge aller 
Völker und beſonders für die Polen.“ 
Die Pläne des Unterrichtsminiſters, den 
Schulzwang in Frankreich einzuführen, ſtoßen noch 
fortwährend auf gewaltigen Widerſpruch im Schooße 
des Miniſteriums, obwohl man weiß, daß der Kai⸗ 
ſer dieſen Plänen ſehr geneigt iſt. Nicht minder iſt 
die Majorität im geſetzgebenden Körper diefer Neue⸗ 
rung abgeneigt, ja es wäre nicht unmöglich, daß 
man bei der Adreßdebatte die Gelegenheit vom Zaune 
bräche, den obligatoriſchen Schulunterricht ſchon im 
Keime wenn möglich zu erſticken. 

— Von befreundeter Seite gehen der „A. A. Z.“ 
aus dem erſten Buche des kaiſerlichen Geſchichts⸗ 
werkes folgende beſonders bezeichnende Stellen zu: 
Am Schluſſe des vierten Kapitels, das über die 
Blüthezeit des mittelländiſchen Meeresbeckens handelt, 
ſagt Napoleon: Das Gedächtniß einer ſolchen Größe 
floͤßt einen ſehr natürlichen Wunſch ein, nämlich, daß 
in Zukunft die Eiferſucht der großen Mächte das 
Morgenland nicht länger abhalte, den Staub von 
zwanzig Jahrhunderten abzuwerfen und neu zu er⸗ 
ſtehen zum Leben und zur Kultur!“ Einem anderen 
Lieblingsgedanken des Kaiſers begegnet man an der 
Stelle, wo er die Siege des T. Quinctius Flaminius 
erzählt und ſich auf des Livius Bericht beruft über 
jenen weltgeſchichtlichen Auftritt bei den iſthmiſchen 
Spielen. Er ſagt nämlich dort: „Man wird dar⸗ 
aus erſehen, welchen Werth der Senat damals auf 
jene Popularität legte, welche die Ehre verleiht, ein 
Volk befreit zu haben.“ (Man weiß, was es mit 
dieſer Befreiung auf ſich halte) Im Ganzen nimmt 
Napoleon, auch wenn er den Standpunkt des Cenſors 
Cato nicht theilen kann, einen ſtreng ſittlichen Stand⸗ 
punkt ein in der Beurtheilung jener Zeit Roms, wo 
die Einflüſſe des Morgenlandes und Griechenlands 
ſich geltend machten. Er bemerkt u. A. „Wie in 
allen Zeiten des Uebergangs hatten ſich die ſittlichen 
Bande gelöſt, der Geſchmack am Luxus und die 
ungezügelte Liebe zum Gelde hatte alle Stände ein⸗ 
genommen.“ Das Urteil über die Gracchen iſt in 


verpachtet geweſen, ferner nicht mehr zu dieſem Zweck 
verpachtet, ſondern ſeiner urſprünglichen Beſtimmung 
zurückgegeben werde. Hierauf theilt der Herr Vor⸗ 
ſitzende folgende Magiſtratsvorlage mit: „In Gemäß⸗ 
heit des Beſchluſſes vom 2. Sept. 1862 und unſeres 
Vertrags vom 28. Juni v. J. wegen Zurüdgabe 
des Straßentheils an dem, dem Militär⸗Fiscus ger 
hörigen Exercierplatze auf der Niederſtadt hat eine 
Zurückgabe dieſes Straßentheils Seitens der Garniſon⸗ 
Verwaltung am 17. Auguſt v. J. an uns ſtattge⸗ 
funden. Die Garniſon⸗Verwaltung überreichte gleich⸗ 
zeitig eine Nachweiſung der auf dieſem Straßentheil 
zur Planirungs⸗ und Entwäſſerungs⸗Arbeiten verwen» 
deten Koſten im Betrage von 36 Thlr. 28 Sgr. 2 Pf. 
mit dem Antrage um Erſtattung derſelben. Außerdem 
kam es zur Sprache, daß die ſchönen auf dem qu. 
Terrain von der Militärbehörde gepflanzteu, inzwiſchen 
kräftig gewachſenen Kaſtanienbäume beſſer ſtehen blieben, 
zumal ſie ſeiner Zeit genau in die Richtung der 
ſchon beſtehenden Baumreihe der Weidengaſſe eingeftellt 
wurden, und erklärten die Herren Commiſſarien der 
Garniſon-Verwaltung ſich bereit, hierein zu willigen 
und die Bäume der Stadt-Commune zu belaſſen, 
wenn ſtatt ihrer Seitens der Commune auf der Begren⸗ 
zung des Platzes gegen das Straßen⸗Terrain andere 
Bäume gepflanzt würden. Dieſer Vorſchlag erſchien 
uns zweckmäßig und beantragen wir demnach im 
Einverſtändniß mit der Kämmerei Deputation die 
Genehmigung des dahin zielendes Abkommens die 
Bewilligung von 36 Thlru. 23 Sgr. 2 Pf. Koſten 
zur Erſtattung an die Militärbehörde und die Be⸗ 
willigung von ferneren 38 Thlen. 6 Sgr. 10 Pf. 
zur Beſchaffung und Anpflanzung der erforderlichen 
29 Stück Kaſtanienbäume, alſo in Summa 75 Thlr. 
— Die Verſammlung ſpricht die Bewilligung aus. 
Der Magiſtrat ſtellt ferner den Antrag, 40 Thlr. 
zur Umſetzung des Backofens auf dem Oberförſter⸗ 
Etubliffement zu Steegen zu bewilligen. Zur Be⸗ 
gründung des Antrags theilt der Hr. Stadt⸗Kämmerer 
Strauß mit, daß nicht nur die Baufälligkeit, jon- 
dern auch polizeiliche Rückſichten die Umſetzung er⸗ 
forderten. Hr. Rickert ſpricht gegen die Bewilligung 
der 40 Thlr. und ſtellt den Antrag, die 290 Thlr., 
welche in der vorigen Sitzung behufs des Baues 
eines Back⸗ und Waſchhauſes auf dem Oberförſter— 
Etabliſſement zu Steegen für den Etat pro 1866 
bewilligt worden ſeien, auf den diesjährigen zu ſetzen, 
indem dadurch die Verausgabung der 40 Thlr. er⸗ 
ſpart würde. Nachdem die Herren Wagner und 
Jebens für dieſen Antrag geſprochen, erfolgt die 
Annahme deſſelben. (Schluß folgt.) 

Q Herr Dr. Laubert gab in der letzten Sitzung 
des Handwerker Vereins ein Reſums der zwei 
bis dahin gehaltenen Vorträge „Ueber den Krieg in 
Nordamerika“, welche mit dem Ende des Feldzuges 
des Jahres 1863 abgeſchloſſen hatten. Eine zu 
dieſem Zwecke angefertigte Karte der vereinigten 
Staaten verdeutlichte den intereſſanten Vortrag. Wenn 
ſchon in den drei erſten Kriegsjahren viele Schlachten 
geliefert; wenn namentlich im Jahre 1863 an den 
Ufern des Potomac um den Beſitz Waſhington's mit 
äußerſter Erbitterung gekämpft worden, z. B. in der 
Schlacht bei Gettysburg über 20,000 Todte zu be⸗ 
klagen waren, ſo war es doch erſt dem Jahre 1864 
vorbehalten, entſcheidende Reſultate zu erzielen. Redner 
ſchilderte nun, an den in der letzten Sitzung abge⸗ 
brochenen Vortrag anknüpfend in lebendiger Weiſe die 
einzelnen Kämpfe zu Lande und zu Waſſer. Haupt 
Erfolge waren: Befreiung des Miſſiſippi, Eroberung 
Charleſton's und Savanna's, letzteres durch den 
großen Zug Sherman's, Umſchließung Richmond's, 
ſowie Beſitznahme von Bransvill und Columbia. 
Die jüngſten Ereigniffe, ſowie die offenen Fragen, 
welche die nächſten Zeitungsnachrichten beantworten 
ſollen, bildete den Schluß des Vortrages. Hr. Dr. Laubert 
fügte noch hinzu, wie jetzt wohl kaum noch ein 
Zweifel für das Gelingen der guten Sache der Frei⸗ 
heit aufkommen könne. Auch unſere Landsleute hätten 
nicht unbedeutend Theil an den Siegen. Möchte das 
viele vergoſſene Blatt ſegensreiche Früchte tragen, und 
ein unparteiiſcher Geſchichtsſchreiber jene Kämpfe, der 
Nachwelt im rechten Lichte darſtellen. Anhaltender 
Beifall von der außerordentlich zahlreichen Zuhörer 
ſchaft dankte Herrn Dr. Laubert für den fo lehr- 
reichen wie intereſſanten Vortrag. Eine Menge theils 
intereſſanter Fragen aus dem Fragekaſten fanden jofort 
ihre Erledigung. 

* [Concert.] Das von uns bereits ange- 
kündigte Concert der Frau Herrenburg⸗Tuczeck 
mußte wegen eines dritten Concertes, welches die 
verehrte Künftlerin in Königsberg zu geben veranlaßt 
wurde, noch hinaus geſchoben werden. Daſſelbe findet 
aber, wie wir nun ganz beſtimmt mittheilen können, 
am nächſten Dienſtag, den 14. d. M., ſtatt. Unſern 


dem Satze zufammengefaßt: „Wenn mitten im allge» 
meinen Wohlſtand gefährliche Utopien ohne Wurzeln im 
Land auftauchen, ſo kann ſie die einfachſte Anwendung 
der Gewalt unterdrücken; iſt aber dagegen eine 
Geſellſchaft tief ergriffen von einem wahrhaften und 
gebieteriſchen Bedürfniß und verlangt Reformen, dann 
iſt der Erfolg des gewaltſamen Zurückdrängens nur 
ein augenblicklicher. Die zurückgedrängten Gedanken 
erſcheinen immer wieder und wie bei der Hydra in 
der Fabel, entſtehen ſtets hundert andere Köpfe für 
einen abgeſchlagenen.“ Ueber Sulla bemerkt Napoleon: 
„Wenn ſein Verhalten mäßiger geweſen wäre, ſo 
hätte das, was man Kaiſerreich nennt, ohne Zweifel 
mit ihm begonnen. Aber feine Macht war ſo grauſam 
und parteiiſch, daß man nach ſeinem Tode die Miß 
bräuche der Freiheit vergaß, um ſich nur noch der 
Mißbräuche der Tyrannei zu erinnern. Je mehr 
der demokratiſche Geiſt an Ausdehnung gewonnen 
hatte, um ſo mehr verloren die alten Einrichtungen 
ihren Zauber. Da in Wahrheit die Demokratie ver⸗ 
trauensvoll und leidenſchaftlich ſtets ihre Intereſſen 
für beſſer vertreten hält durch einen Einzelnen, als 
durch eine politiſche Körperſchaft, ſo war fie fort⸗ 
während geneigt, ihre Zukunft demjenigen anzuver⸗ 
trauen, der ſich durch ſein Verdienſt über die anderen 
erhob.“ Auf Cäſars Auftreten bereiten am Schluſſe 
des erſten Buches folgende Worte vor: „Um eine 
dauerhafte Ordnung der Dinge zu gründen, war es 
nöthig, daß ein Mann, erhaben über die gememen 
Leidenſchaften, in ſich die weſentlichen Eigenſchaften 
und die richtigen Gedanken jedes ſeiner Vorgänger 
vereinigte und die Gebrechen und Fehler derſelben 
vermied. Mit der Seelengröße und Liebe zum Volke 
bei gewiſſen Tribünen mußte er den kriegeriſchen 
Geiſt der großen Führer und das tiefe Gefühl des 
Diktators für Ordnung und Hierarchie verbinden. 
Der zu einer ſo hohen Sendung befähigte Mann 
lebte ſchon; vielleicht aber wäre er trotz ſeines 
Namens noch lange unbekannt geblieben, hätte ihn 
nicht der durchdringende Blick Sulla's unter der 
Menge entdeckt und durch die Verfolgung der öffent⸗ 
lichen Aufmerkſamkeit angekündigt. Dieſer Mann 
war Cäſar.“ 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 8. März. 

[Stadtverordneten ⸗Sitzung am 7. März.] 
Vorſitzender: Hr. Kaufmann Rich. Damme; 
Magiſtrats⸗Commiſſarien: Hr. Bürgermſtr. Dr. Ling, 
dr. Stadt» Kämmerer Strauß und die Herren 
Stadträthe Hahn und Olſchewski. Anwefend 
55 Mitglieder. Das Protokoll der vorigen Sitzung 
wird, da ſich kein Widerſpruch erhebt, genehmigt. 
Zu Mitgliedern des neuen Protokolls werden die 
Herren Devrient, Haſſe und Helm ernannt. — 
Vor Beginn der Tagesordnung bringt Hr. Otto 
Steffens ſolgenden Antrag ein: „Die Verſammlung 
beſchließt, den Magiſtrat zu erſuchen, der Polizei⸗ 
Behörde zu erklären, daß in der Verpflichtung der 
Haus beſitzer zur Reinigung der Straßen Trummen 
vor ihren Häufern durch Unternehmer der Abfuhr 
des Straßen Kehricht Seitens der Commune keine 
Abänderung eingetreten iſt.“ Der Antrag wird als 
ein dringlicher anerkannt, kommt zur Diskuſſion und 
wird angenommen. Hierauf theilt der Herr Vorſitzende 
ein von dem Hrn. Gymnaſial⸗Director Engelhardt 
an ihn gerichtetes Schreiben mit, in welchem derſelbe 
bittet, die Verſammlung zu erſuchen, für die Feſt⸗ 
Muſik des bevorſtehenden Examens dem früheren 
Gebrauch gemäß, 30 Thlr. bewilligen zu wollen. 
Hr. Piwko ſpricht für die Bewilligung der dreißig 
Thaler. Denn der Zweck, für welchen ſie gegeben 
werden ſollten, ſei ein ſehr anerkennenswerther. Wie 
Hr. Schulrath Schrader geäußert, würde auf keinem 
andern Gymnaſium fo viel im Geſange geleiſtet, wie 
auf dem hieſigen. Man erſehe daraus, daß das für 
den in Rede ſtehenden Zweck bisher bewilligte Geld ſeine 
guten Früchte getragen. Ueberdies jet es aber auch wün⸗ 
ſchenswerth, daß man ſchon aus Rückſicht für die 
Perſon des Hrn. Director Engelhardt, der an 
dieſer Muſikaufführung ſeine beſondere Freude habe, 
die Bewilligung ausſpreche. Dieſe wird denn auch 
ausgeſprochen, worauf die Tagesordnung beginnt, 
indem der Herr Vorſitzende mittheilt, daß der Revi⸗ 
ſionsbericht des ſtädtiſchen Leihamts pro Monat 
Februar d. J. eingegangen iſt und im Bureau der 
Verſammlung 8 Tage lang ausgelegt werden ſoll. Die 
Verſammlung bewilligt hierauf 376 Thlr. 22 Sgr. 6Pf. 
für Bauten auf dem Vorwerk Zieſewald und geneh⸗ 
migt, daß der an der Kalkſchanze belegene, und früher 
zum Zerſchlagen von Gallern beftimmte Platz, welcher 
dem Faſchienen » Lieferanten Hrn. Georg Harder 
aus Bohnſacker⸗Troyl zum Ablagern von Faſchienen 


Leſern wird, daran zweifeln wir nicht, 
willkommen ſein. f f 


dieſe Mittheilung 
+4 Fräulein F. in Stadtgebiet miethete ſich am 


vorigen Sonnabend vor dem hohen Thore einen 
Wagen, um nach Hauſe zu fahren. Während ſie 
aufſtieg 
von deſſen Deichſel ſie einen ſehr 
den Unterleib erhielt. 
große Schmerzen, die von Stunde zu Stunde bedeutender 
wurden. Bereits am zweiten Tage darauf fand die⸗ 
ſelbe einen qualvollen Tod. Das ſo beklagenswerthe 
Unglück hat jedenfalls in der polizeiwidrigen bekannten 
Unſitte der Thorfuhrleute, einander die Fahrgäſte zu 
entreißen, ſeinen Grund. 


kam ein anderer Wagen ſchnell herbeigefahren, 
heftigen Stoß an 
Die Dame klagte ſogleich über 


Ii Am nächſten Sonntag werden die diesjährigen 
Confirmanden des Spend- nnd Waiſenhauſes in der 


Kirche der Anſtalt eingeſegnet werden. 


* Der Zimmerlehrling Foß, welcher am 27. 


v. Mis. in Schidlitz auf öffentlicher Straße durch 
den Franz Dombrowski lebensgefährlich verwundet 


wurde, iſt in Folge der ihm zugefügten Verletzungen 
geſtern Morgens im bieſigen Lazareth verſtorben. 

++ Morgen wird Hr. Maurermſtr. F. W. Krüger 
im Gewerbe- Verein. einen Vortrag über den 
Plan zur Waſſerleitung für unſere Stadt halten. Es 
iſt dies ein ſo intereſſantes Thema, daß unzweifelhaft die 
Mitglieder des Vereins in großer Zahl erſcheinen werden. 

Die bei einem hieſigen Kaufmann im Dienſt 
ſtehende Auguſte Gradetzki hat am 5. d. M. ihrer 
Dienſtherrſchaft aus einem verſchloſſenen Blechkaſten 
vermittelſt Erbrechens deſſelben einen Zehnthaler⸗ 
Kaſſenſchein entwendet, und den Kaſten ſammt deſſen 
ſonſtigem Inhalt an Briefſchaften, in die Trumme 
vor dem Gewerbehauſe geworfen. ; 

* Der 23 jährige kräftige Arbeiter Jahr bettelte 
geſtern auf der Pfefferſtadt bei der Wittwe Lewan⸗ 
dowski. Als dieſelbe im Begriff war, dem Bettler 
eine Gabe zu reichen und ſich dabei umwandte, ſtahl 
er eine Kleiderbürſte. Der Diebſtahl wurde ſogleich 
bemerkt; der Dieb war indeß frech genug, noch Etwas 
zu verlangen, wenn er den geſtohlenen Gegenſtand 
herausgeben ſollte. Es gelang den bettelnden Dieb 
zu verhaften. 

++ Der Klempnergeſelle Richter, der feines Lebens 
überdrüſſig war, begab ſich vorgeſtern nach dem 
Jäſchkenthal, und nahm dort Schwefelſäure zu ſich. Da 
die tödtliche Wirkung nicht ſofort erfolgte und ihm 
in der verhängnißvollen Stunde das Leben doch 
ſchöner erſchien, als der Tod, raffte er alle ſeine 
Kräfte zuſammen, um den dunklen Todespfad zu ver⸗ 
laſſen. Glücklicher Weiſe hatte er noch jo viel Be⸗ 
finnung, ſich ſchnell eine Droſchke anzunehmen und 
ſich von derſelben nach dem hieſigen ſtädtiſchen Laza⸗ 
reth fahren zu laſſen. Es iſt Hoffnung vorhanden, 
daß ſeine Heilung erfolgen werde. 

* Als geſtern Abend der Bording⸗Schiffer 

Geſchke mit 2 Kameraden in der Mu me'ſchen 
Reſtauration — Frauengaſſe No. 26 — mehrere 
Getränke zu ſich genommen hatte und ſchließlich be⸗ 
zahlen ſollte, machte er Lärm und drang mit einem 
Meſſer auf die Schänkerin ein, ſo daß dieſe rur 
durch Vorhalten eines Stuhls den auf ſie gezielten 
Meſſerſtichen entging. Ein Gaſt, der dies mit an⸗ 
ſah und der Schänkerin beiſtehen wollte, wurde 
durch Geſchke zur Erde geworfen. Als nun Po- 
lizeibeamte erſchienen, entfernte ſich Geſchke zwar, 
kehrte indeß mit einem zweiten Manne zurück und 
warf einige Scheiben der Hausthüre ein, wonächſt 
er ſich der Verhaftung durch die Flucht entzog. 
Am Sonntage, den 5. d. M., Mittags, brannte 
die Scheune des Hofbeſitzers Halbe in Güttland 
ab. Nach vielen Anſtrengungen und Mühen iſt es 
gelungen, den Brandſtifter zu ermitteln. Der Dienſt⸗ 
junge Johann Goslowski hat heute dem Polizei⸗ 
Amtmann Sch woch geſtanden, der Thäter zu fein 
und ſeine Handlung umfaſſend bekannt. Freilich war 
die letztere ſeitens der Polizei auch ſchon fo blos 
gelegt, daß dem ꝛc. Goslowski ſelbſt das Läugnen 
wenig oder gar nichts geholfen hätte. 
Roſenberg, 4. März. Geſtern ereignete ſich 
hier ein trauriger Fall. Der Hofhund des Mühlen⸗ 
beſitzers Schön, welcher ſtets frei umherlief, biß, 
ohne gereizt zu ſein, den achtjährigen Sohn ſeines 
Herrn in die Hand, und zeigte bald nachher Symptome 
der Tollwuth. Der Hund wurde eingefangen, ge⸗ 
tödtet und heute ärztlich unterſucht, und es ergab 
ſich, daß derſelbe wirklich mit der Tollwuth behaftet 
geweſen iſt. Was die ärztliche Kunſt an dem Knaben 
zu thun vermag, geſchieht, in ſchmerzvoller Hoffnungs⸗ 
loſigkeit der Eltern. 

Strasburg. Am 18. v. Mts. wurden auf 
den im hieſigen Kreiſe gelegenen Gütern Piontkowo, 
Pulkowo, Lipnica und Rynsk wieder Revifionen ab 


gehalten, mit deren Ausführung ein Gendarm aus 
Gollub in Aſſiſtenz mehrerer Ulanen beauftragt war. 
Wie es ſchien, wurde vorzugsweiſe nach legitimations⸗ 
loſen Perſonen geſucht, aber faſt überall erfolglos. 
Man vermuthet, daß es ſich um Aufſuchung polni⸗ 
ſcher Flüchtlinge handelte, die in letzterer Zeit wieder 
häufiger über die Grenze gekommen ſind, um ſich 


der Militairaushebung zu entziehen. g 

Marienburg. Nach Beſchluß des Provinzial⸗ 
Landtages ſoll die hieſige Taubftummen - Anftalt, die 
bis jetzt nur eine Anzahl von ca. 50 Zöglingen 
hatte, bedeutend erweitert werden, ſo daß nach dem 
Umbau die Aufnahme von ca. 100 Zöglingen mög⸗ 
Lich fein wird. In Oft- und Weſtpreußen giebt es 
im Ganzen ca. 2000 und unter dieſen 900 ſchul⸗ 
pflichtige taubſtumme Kinder, von denen ca. 350 
auf Weſtpreußen kommen. 

Königsberg. 


Zahlenverhältniß ergeben. 
im Laufe des Monats Februar c. 917 Laſt ver⸗ 
ſchiedener Getreideſorten aufgemeſſen, und zwar kamen 
vom Inlande 571 und vom Auslande 346 Laſt an. 
Exportirt wurden dagegen nur 172 Laſt, und zwar 
nach dem Auslande 123 und nach dem Inlande 
49 Laſt. 

Mohrungen. Am 27. d. M. iſt vor dem 
hieſigen Kreisgericht der Termin gegen folgende 17 
Abgeordnete wegen Verläumdung des Staats mi⸗ 
niſteriums anberaumt: gegen die Abgeordneten Dr. 
Bender, Buchholz, Donalies, Frenzel, Gabler, Frei⸗ 
herr v. Hoverbeck, Dr. Möller, Pruß, Papendieck, 
Weeſe, Schlick, Gerlach, Plehn, Dr. Kalau v. d. 
Hofe, Dr. Jacoby, Schmiedecke. Gegenſtand der 
Anklage iſt bekanntlich eine in Gotha gedruckte und 
in der Provinz Preußen verbreitete Broſchüre mit 
der Ueberſchrift: Was thut dem Landmann in Preußen 
Noth? Der Abg. Krieger (Goldap) hat nun den 
Antrag eingebracht, das Haus der Abgeordneten auf 
Grund des Art. 84. Alinea 4 der Verfaſſung für 
die Dauer der gegenwärtigen Sitzungsperiode aufzu⸗ 
heben. Dem Antrage iſt die ganze Anklage beige⸗ 
fügt. In derſelben wird u. a. der Abg. Frentzel in 
folgender Weiſe rubricirt: „der Particulier John 
Peter Frentzel in Noruszatſchen per Gumbinnen, 
über 30 Jahre alt, nicht Soldat, bereits wegen 
Majeſtätsbeleidigung in Unterſuchung geweſen.“ 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Ein kleiner Maufefallenbändler) Man 
ſieht in hieſiger Stadt und auf den Landſtraßen der 
Umgegend, häufig junge Leute, oft noch im Knabenalter 
ſtehend, mit Mauſefallen und andern aus Blech und 
Draht verfertigten Gegenſtänden herumwandern, um dieſe 
Verkaufsartikel an den Mann zu bringen. Sie kommen 
aus fernen Landen, aus Ungarn und Slavonien, und 
erregen durch ihre Nationaltracht die Aufmerkſamkeit, aber 
auch das Mitleid gutmüthiger Menſchen durch das ruhe⸗ 
loſe Wandern in der Fremde, da ſie ſtatt deſſen auf 
heimathlicher Erde die Erziehung für das Leben empfangen 
ſollten. In der jüngſten Zeit haben dieſe kleinen Wanderer 
auch die Aufmerkſamkeit der Behörden auf ſich gelenkt, 
indem es ſich herausgeſtellt, daß fie ihren Handel in der 
Regel ohne Gewerbeſchein betreiben. Einer derſelben kam 
vor Kurzem in das Haus des Herrn Polizei⸗Commiſſarius 
Goritz und bot Mauſefallen zum Kauf an, ohne zu 
ahnen, daß er ſelber in die Falle gegangen war. Als 
er nach dem Gewerbeſchein gefragt wurde, ſtellte es ſich 
heraus, daß er nicht im Beſitz eines ſolchen war. Sonach 
wurde er feſtgenommen und der Steuerdefraudation an⸗ 
eklagt. Der kleine gewerbſcheinloſe Händler, mit Namen 
Joseph Koſchmann, aus Ungarn, noch nicht 14 Jahre 
alt, weinte bitterlich auf der Anklagevank und bat um 
Milde, wobei er ſein trauriges Schickſal, daß ſein Meiſter 
ihm davon gegangen ſei, erzählte. Der hohe Gerichtshof 
ſprach den Angeklagten frei, indem er annahm, daß der⸗ 
ſelbe noch nicht mit dem gehörigen Unterſcheidungsver⸗ 
mögen gehandelt. 

Marienwerder, 2. März. Vor dem hieſigen 
Schwurgerichte wurde geſtern unter ſpannender Theil⸗ 
nahme eines zahlreichen Publikums die Anklage gegen 
den Kaufmann Abraham Friedländer, einen im 
Greiſenalter ſtehenden wohlhabenden Mann wegen Mein. 
eids und Wuchers verhandelt. Wegen deſſelben Verbrechens 
war Angeklagter, wie Ihnen ſeiner Zeit gemeldet, bereits 


im vorigen Jahre vom hieſigen Schwurgerichte zu Zucht⸗ 


bausſtrafe verurtbeilt worden. Es war gegen dieſes 
Urtheil indeß beim Ober⸗Tribunal in Berlin die Nichtig⸗ 
keitsbeſchwerde eingelegt worden, weil angeblich bei Able⸗ 
gung des verpönten Eides die nach moſaiſchem Ritus 
vorgeſchriebenen Formalitäten wie Admonition und dgl. 
unterlaſſen worden, die Thora (Geſetzesrolle) defekt geweſen 
fein fol — ein Umftand, der nach einer Ausführung des 
Ober⸗Rabbinates zu Breslau die Ungültlgkeit des Eides 
bewirkt — außerdem auch der Angeklagte über den Wort- 
laut und Sinn des ſtipulirten Eides nicht im Klaren 
geweſen, ihm auch die nöthige Erläuterung Seitens des 
den Eid abnehmenden Richters nicht gegeben worden ſein 
fol. Der höchſte Gerichtsbof fand dieſe Einwendungen 
deun auch weſentlich genug, um die Nichtigkeitsbeſchwerde 
für begründet zu erachten und die abermalige Verhand- 
lung der Sache vor ein neues Schwurgericht zu weiſen. 
In der geſtrigen Verhandlung, welcher der Hr. Appellatlons⸗ 


j Wie ſehr jetzt das hieſige Ge⸗ 
treidegeſchäft darniederliegt, dürfte wohl das folgende 
Auf den Speichern wurden 


vorgeſchriebenen rituellen, wie geſetzlichen Förmlichkeiten 
gehörig beobachtet waren, wodurch die hervorgehobenen 


Nichtigkeitspunkte allerdings zerfielen. Trotz der recht 


glänzenden und namentlich den Wortlaut und die Bedeu- 
tung des ſtipulirten Eides bis ins Detail zerſetzenden 
Vertheidigungsrede des Herrn Rechtsanwalt Goldſtand 
aus Roſenberg ſprachen die Geſchworenen das „Schuldig“ 
aus, worauf der Gerichtshof den Angeklagten zu 2 Jahren 
Zuchthaus und hundert Thalern Strafe verurtheilte. 
Wir bemerken noch, daß das Objekt des falſchen Schwures 
die für den Angeklagten als notoriſch reichen Mann ſo 
geringfügige Summe von 23 Thalern war. (G. G.) 
Cöslin. Vom 22. bis 27. Febr. wurde vor dem 
hieſigen Schwurgericht gegen eine Bande verhandelt, die 


aus Urkundenfälſchung und Meineid ein förmliches Ge, 


werbe gemacht hatte. Der Rädelsführer dieſer Bande 
war ein ehemaliger Poſtexpedient, Brötzmann, der 


wegen Unterſchlagung bereits mit 4 Monaten Gefängniß, 


beſtraft, zuletzt als „Rentier“ in Belgard gelebt hatte. 
Zu verſchiedenen Prozeſſen hatte derſelbe falſche Zeugen 
geworben und denſelben das, was ſie ausſagen ſollten 
zu Papier gebracht. Speciell verfolgt hatte die Staats⸗ 
anwaltſchaft 9 Fälle und 12 Perſonen unter Anklage 
geſtellt. Es waren ca. 80 Zeugen zu vernehmen und 
ſchließlich lautete das Erkenntniß für Brötzmann auf 
19 Jahre Zuchthaus. Die übrigen wurden, mit Aus- 
nahme eines, der freigeſprochen ward, zu reſp. 12, 8, 
6, 5, 3 und 2 Jahren Zuchthaus verurtheilt. (O. 3.) 

Berlin. Prediger Ublich in Magdeburg wurde 
am Sonnabend von der erſten Abtheilung des Criminal⸗ 
ſenats des Kammergerichts des Vergehens gegen §. 101 
des Strafgeſetzbuches ſchuldig erklärt und zu 3 Wochen 
Gefängniß verurtheilt. Das Vergehen iſt angeklagter- 
maßen begangen in einem Vortrage, den Uhlich in Seebeck 
bei Neu-Ruppin in einer Verſammlung von 3—400 Per- 
ſonen gehalten. Es ſoll in dieſem Vortrage den Geiſt⸗ 
lichen vorgeworfen ſein: ihre Lehren gingen nicht aus 
Ueberzeugung hervor, ſondern würden ihnen von oben 
herab kommandirt, welcher Vorwurf die Beſchuldigung 
der Heuchelei enthalte, damit aber die Geiſtlichen dem 
Haſſe und der Verachtung ausſetze. Die Anklage vertrat 
der Staatsanwalt Drenckmann, die Vertheidigung der 
Rechtsanwalt Holthoff. In erſter Inſtanz war UÜhlich 
freigeſprochen. 

Das Obertribunal beſchloß in der Disciplinarunter- 
ſuchung gegen den Abgeordneten Kreisrichter Meibauer 
die Geldſtrafe auf 100 Thlr. zu erhöhen, im Uebrigen 
aber das erſte Erkenntniß (des Appellationsgerichtes zu 
Cöslin) zu beſtätigen. Der Oberſtaatsanwalt hatte auf 
Dienſtentlaſſung angetragen. (O. -Z.) 

London, 3. März. Vor dem Central⸗Criminal⸗ 
Gerichtshofe wurde geſtern der Prozeß gegen den Italie⸗ 
ner Gregori Mog ni verhandelt, der ſich als Urheber 
des Todes eines gewiſſen Harrington ſelbſt geſtellt hatte, 
nachdem ſein Landsmann Seraſino Pelizzloni bereits 
von der Jury als der Mörder Harrington's ſchuldig be⸗ 
funden und in Folge deſſen zum Strange verurtbeilt 
worden war. Mogni verlangte, von einer aus Eng⸗ 
ländern und Ausländern gemiſchten Jury gerichtet zu 
werden; er playdirte Nothwehr. Mehrere Zeugen wur⸗ 
den vernommen, deren Ausſagen mit der Selbſtauklage 
Mogni's übereinſtimmten. Pelizzioni wurde gleichfalls 
aus dem Gefängniſſe als Zeuge vorgebracht. Der Arzt, 
welcher den Harrington behandelt hatte, erklärte, daß 
derſelbe an den Folgen einer einzigen Wunde geſtorben 
fei, und gab feine Meinung ab, daß das im Beſitze 
Mogni's vorgefundene Meſſer ſehr wohl das Todes⸗ 
inſtrument geweſen ſein könne. Mogni, der wie es 
ſcheint, ſtark provocirt war, wurde zu 5jährigem Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. 


Vermiſchtes. 

* Berlin. Der vor dem Hamb. Thore anzu⸗ 
legende neue Stadttheil, in welchem viele Straßen 
nach denjenigen Orten Schleswigs benannt werden 
ſollen, bei welchen vom preußiſchen Heere Siege 
erfochten wurden, wird vom Berliner Witz als 
Annexions viertel bezeichnet. — Kaulbach wird ſeine 
Arbeiten im Muſeum in dieſem Frühjahr vollenden. 
Die Geſammtſumme, welche der Meiſter für dieſe 
Schöpfungen erhielt, beläuft ſich auf 250,000 Thaler. 

* Bei Mode in Berlin wird in den nächſten 
Tagen, als Seitenſtück zu der Bearbeitung Julius 
Cäſar's durch Napoleon III., die Ueberſetzung einer 
Charakteriſtik erſcheinen, die Napoleon I. auf St. He⸗ 
lena demſelben Helden gewidmet hat. 


Kirchl. Nachrichten vom 26. Febr. bis 5. März. 


St. Johann. Getauft: Schneidermſtr. Dahms 
Tochter Maria Thereſe Roſa Franziska. Overfeuerwehr⸗ 
mann Czerzinskt Sohn Oskar Guſtav. Zimmergeſ. 
Doroski Sohn Bruno Maximilian. Zimmergeſ. Sellin 
Sohn Auguſt Eugen. Schneidergeſ. Wegner Tochter 
Louiſe Clara. 

Geſtorben: Bernfteinarb. David Ferdin. Mellenthien, 
56 J., Waſſerſucht. Töpfergeſ.⸗Frau Maria Eliſabeth 
Pillath geb. Kühn, 25 J. 10 M., Gallenfieber. Witwe 
Juſtine Jacobine Freymuth geb. Ehlert, 75 J., Apoplexie. 
Bernſtelnarb.⸗Frau Camilla Eliſav. Maria Droß geb. 
Klitztowski, 22 J., Kindbettfieber u. Tuberculoſe. Schneiders 
mſtr. Wienholdt Sohn Johannes Simon, 2 J. 8 M., 
Eclampſie. e 

St. Catharinen. Getauft: Poft-Bureau-Diener 
Heinacker Sohn Oskar Johann Auguſt. Tiſchlergeſ. 
Awiſchus Sohn Robert Ernft. Schuhmachermſtr. Saurin 


Feber Schwark präfidirte, da Hr. Wetzki, welcher die 
rühere Verhandlung geleitet hatte, für diefe Sitzung 
dispenſirt war, wurde indeß durch die neuen Zeugen, 
Gerichtsratb Wendiſch und Rabbiner Dr Jakobſen, welche 
beide bei der Eidesleiſtung des Angeklagten in der 
Synagoge fungirt hatten, eidlich nachgewieſen, daß die 


Tochter Johanna Emilie Julianna. Diener Buttgereit 
Tochter Adele Bertba Maria, — a 

Aufgeboten: Juſpector Friedr. Edmund Meugering 
mit Sfr, Clara Friederike Koffat. 21 7 

Geſtorben: Schneidermſtr.⸗Wwe. Cathar. Krumreich 
geb. Hermann, 80 J. 6 M. 4 T., Alterſchwäche. 

St. Bartholomäi.., Getauft: Zimmergeſ⸗ 
Raſch Sohn Eugen Rudolph. Tiſchlergeſ. Pätz Tochter 
Emilie Hulda. 

Geſlorben: Tiſchlergeſ.⸗ Wwe. Math. Lochner geb. 
Willenius, 41 J., Typhus. Maurergeſ. Lenz Sohn 
Guſtav Robert, 3 M., Magendarmkatarrh. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Brlefträger 
Klyne Sohn Guſtav Adolph Heinrich. Steuerauffeher 
Wernick Sohn Michael Albert Otto. 

St. Eliſabeth. Getauft: Zeugfeldwebel Tauch 
Sohn Reinhard Richard Carl. Feuerwerker Steinberg 
Sohn Fritz Emil. Matroſe Hofrichter Sohn Ferdinand 
Rudolph Alexander. Feuerwerker Reimann Tochter 
Anna Hedwig. > 

Aufgeboten: Sergeant Adalbert Clemens Wichart 
Rhan mit Igfr. Bertha Johanna Panitzki. Reſerviſt 
Friedrich Wiſotzti mit Johanna Joſephine von Mach 
aus Neuſtadt. 

St. Barbara. Geſtorben: Maurergeſ.⸗Frau 
Mathilde Wilhelm. Vowitz geb. Seifert, 53 J, Lungen ⸗ 
Entzündung. : 

St. Salvator. Getauft: Polizeiſergeant Stier- 
wald Tochter Auguſte Marie Bertha. 

Aufgeboten: Maurergeſ. Carl Friedr. Kollaß mit 
Frau Cornelia verw. Walter geb. Reimann. 

Geſtorben: Tiſchlergeſ.⸗Frau Eleonore Auguſte Prohl, 


30 J. 1 M., Schwindſucht. 
Königl. Kapelle. Getauft: Schneidergeſell 
Tiſchlergeſ. Baader 


Waſilkowski Sohn Paul Bernhard. 
Sohn Oskar Hermann. 

Geſtorben: Maurergeſ. Forſtenbacher Sohn Julius 
Hermann, 4 M., Gehirn-⸗Entzündung. Schneidermſtr. 
Spichal Sohn Georg Friedrich Wildelm, 1 J. 8 M., 
Darmkatarrh. Schuhmachergeſ. Kankewitz Sohn Paul 
Robert, 13 T., Starrkrampf. 

St. Nicolai. Getauft: Schuhmacher Ernft 
Tochter Johanna Magdalena. Kutſcher Marſchallkowski 
Tochter Ottilie Sabine. Maurergeſ. Koske Tochter Anna 
Maria. Schloſſergeſ. Hoffmann Tochter Anna Roſalie. 
Poſtbote Burzin Sohn Theodor Julius. Droſchkenkutſcher 
Brzeski Tochter Maria Magdalena. 

Geſtorben: Zimmergei. Retzlaff Sohn Friedr. Wilh., 
3 J., Gehirn- Entzündung. Schmiedefrau Maria Jaſchinski 
geb. Kaliſchewski, 30 J., Gehirn- Entzündung. Executor⸗ 
Wwe. Henriette Klebb geb. Beyer, 55 J., Leberleiden. 

St. Joſeph. Getauft: Schuhmachermſtr. Stadt⸗ 
kowski Tochter Anna Eliſabeth. 

Geftorben: Lederzurichtermſtr. Frau Cathar. Eliſab. 
Nowski geb. Jochem, 59 J. 6 M., Entkräftung. Zimmer⸗ 
geſell Nakelski Tochter Amande Roſalie, 1 J. 3 M. 
13 T., Hirnleiden. Eigenthümer Bubhrke in Pletzkendorf 
Sohn Franz Ludwig, 10 J., Nervenfieber. 


7 4 33584 | + 3,0 SO. mäßig, H. bellw. bew. 
8 8 333,78 — 1,0 ISO. friſch, bewölkt. 
12 333,0 — 0,5 do. do. 


Zörſen- Verkäufe zu Danzig am 8. März. 

Weizen. 30 Laſt, 129, 129. 30pfd. fl. 390; 128pfd. 
fl. 375, 880; 125pfd. fl. 3524; 124pfd. fl. 350, 
Alles pr. 8öpfd. 

Roggen, 122. 23pfd. fl. 2205; 125 pfd. fl. 225; 127 pfd. 
fl. 2294; 129pfd. fl. 234 pr. 81 pfd. 

Große Gerſte, 116. 117 pfd. fl. 201. 

Weiße Erbſen fl. 279 pr. 90pfd. 


Stadt-Theater zu Danzig. 


Dounerſtag, den 5. März. (6. Abonnement No. 2.) 
Gaſtſpiel des Herrn W. Gerſtel, vom Kaiſerl. 
Hoftbeater zu St. Petersburg. um erſten Male: 
Im Vorzimmer Seiner Excellenz. Lebensbild 
in 1 Akt von R. Hahn. Hierauf: Ich bleibe 
ledig. Luſtſpiel in 3 Akten von Carl Mum. Zum 
Schluß: Die Verlobung bei der Laterne, 
Operette von Offenbach. 

. 
» Hypolit v. Biberſtein . 


5% Pfandbriefe der Sächsischen 
Hypothekenbank an Leipzig, deren 


Zinsen und ausgelosten Obligationen, ausser 
an der Casse der Bank und bei S. M. 
V. Rothschild in Wien, auch zahlbar 
sind bei S. Bleichröder in Berlin, 
Salomon Heine in Hamburg und 
M. A. v. Rothschild & Söhne in 
Frankfurt a. M., können durch mich 
bezogen, auch Statuten und Prospecte gratis in 
Empfang genommen werden. Apoints à 100 %. 
zum jetzigen Courswerth von 100 ½¼ sind vorräthig. 


R. Bandtke, 


General- Agent der „Iduna.“ 
(Heil. Geistgasse 102.) 


Ein Oeconom, der bereits auf 
mehreren Gütern conditionirt hat, ſucht eine 
Juſpectorſelle. Näheres Ankerſchmiedegaſſe 22. 


| Herr Gerſtel. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


